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Vereine beigetretenen regierenden Fürsten Alois v. L i e c h t e n s t e i n  ermöglicht 
worden war. Bei der Wahl der Direction wurden der Vorstand Prof. A l b i n  
H e i n r i c h  und die gewesenen Directionsgliedcr Berghauptmann F r i t s c h ,  
Graf B e l c r e d i  und Dr. M e 1 i o n und Oberverweser U h 1 i g neaerdings gewählt 
und an der Stelle des nach Prag übersetzten Prof. K o r i s t k a  Herr Ingenieur 
H o l z e r  in die Direction berufen.

Hr. Fr. F o e t t e r l e  zeigte einige Stücke von krystallisirtem Kalomel vor, 
ivclche der prov. Gegenhändler Hr. Joseph W i n k l e r  in Altwasser bei Schmöll- 
nitz an die k. k. geologische Reichsanstalt eingesendet hat. Bei dem Verrosten 
der dortigen Fahlcrze hatten sich diese Krystalle an die in dem Boden der 
Roststätten befindlichen Steine und Schlacken sublimirt; sie liefern den spre­
chendsten Beweis von der Anwesenheit von Chlor in den dortigen quecksilber­
haltigen Fahlerzen.

Die Krystalle, büschelförmig zusammengehäuft, zeigen eine sehr deutliche 
pyramidale Krystallform , deren Winkel mit denen der in der Natur vorkom- 
menden Krystalle übereinstimmen, mit ausgezeichnetem Diamantglanze, sind 
durchsichtig bis durchscheinend, ihre Farbe ist im Ganzen weiss, bis in das 
blass Nelkenbraune verlaufend. Durch die dichroskopischc Loupe betrachtet 
sind die beiden Farbentöne ähnlich einigen des Quarzes, Rauchtopases, nur 
erscheinen sie umgekehrt. Die Axenfarbe ist blass Nelkcnbraun, die Dasisfarbe 
hingegen hell Weingelb.

Die Krystalle zeigen meistens kreuzförmige Zwillingsbildungcn, so dass 
die Axe des einen Krystalles senkrecht auf die eine Kante der Pyramide des 
ändern Krystalles zu stehen kommt.

Eine derartige künstliche Bildung des in derNaturso selten vorkommenden 
Kalomels ist bis je tzt noch nirgends beobachtet worden; eine analytische Unter­
suchung der Erze wird einen näheren Aufschluss über diese interessante Er­
scheinung gewähren.

Sitzung am 4. .Mai.
Herr Sectionsrath Jos. K nd ern  a t sch  sprach über Slahlfabrication im 

Allgemeinen, insbesondere aber über die Fabrication des Cement- und Guss­
stahls in England, unter Darlegung von Mustern von Stabeisen, welchcs zur 
Erzeugung von Cementstahl dient, von Ccmcntstahl selbst und von feuerfestem 
Thon für Tiegel zur Gussstahlfabrication.

Der Stahl unterscheidet sich bekanntlich vom Stabeisen in chemischer 
Beziehung durch einen grösseren Gehalt an Kohlenstoff und steht in dieser 
Hinsicht in der Mitte zwischen dem Roh- und dem Stabeisen. Man kann ihn 
daher aus S t a b e i s e n  erzeugen, indem inan dasselbe durch anhaltendes Glühen 
mit Kohlenpulver im verschlossenen Raume mit Kohlenstoff anreichert; und 
aus R o h e i s e n ,  indem man demselben durch Umschmclzung u. s. w. nebst 
den übrigen fremden Bestandteilen einen Theil seines Kohlenstoffgehaltes 
entzieht. Auch aus d en  E i s e n e r z e n  d i r e  ct  lässt sich Stahl erzeugen, wenn 
sie bei einer solchen Temperatur reducirt und geschmolzen werden, dass das 
Eisen nur so viel Kohlenstoff aufnimmt als zur Bildung von Stahl nöthig ist. 
Es ist nämlich bekannt, dass das Eisen beim Reduciren und Verschmelzen der 
Erze desto mehr Kohlenstoff aufnimmt, je  höher die Temperatur im Schmelz­
raume ist. Auf der Londoner Industrie-Ausstellung befanden sich Proben von 
Stahl, wie er in Ostindien aus reinen und reichen Rotheisensleinen erzeugt 
wird.


